
4. Ueber die Gränzen der Muschelkalk-

formation.
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Bänke der liefern Lagen hören auf, die Substanz wird thonig,

sondert sich namentlich, in dünne Platten, auf den Platten kom-

men einzelne meist schlecht erhaltene Pflanzen vor, die wenn
sie zahlreich sind auch wohl Schichten ganz entfärben. Aber

Muscheln fehlen noch ganz, denn wir befinden uns hier noch

nicht im Muschelkalkgebirge. Etwas sehr Eigentümliches sind

die Wellenschläge auf den Platten, die offenbar andeuten, dass

das Wasser keine bedeutende Tiefe hatte. Mitten zwischen den

Wellen treten wiewohl viel seltener auf der Unterseite der Platten

die netzförmig verzweigten Linien auf, über deren Ursprung sich

Einige sogar noch streiten: es sind Ausfüllungen von Sprüngen,

welche durch das Austrocknen der Thonschichten erzeugt wurden.

Sie beweisen also, dass das Wasser die Küsten eine Zeitlang

verliess. Hier und nur hier auf der äussersten Gränze des

Bunten-Sandsteins zugleich mit den Netzen finden sich die Tbier-

fährten von Hessberg am südlichen Abbange des Thüringer Waldes.

Alles deutet auf einen grossen Wechsel hin, und dieser tritt

auch plötzlich ein mit der gleich darüber folgenden

Wellenformation, denn die Wellen, hintereiuanderlie-

gende geschlängelte Linien, vergleichbar der ruhigen Wasserfläche,

wenn ein leichter Wind über sie binbläst, gehen noch fort. Allein es

muss zwischen den Wellenlagern des Bunten-Sandsteins und denen

des Muschelkalkes ein Zeitabschnitt gelegen sein, denn die sich

wieder einstellenden flachen Gewässer brachten nicht mehr rothen

Schlamm und Sand mit einzelnen zerrissenen Pflanzen , sondern

Dolomit und Kalk, oder wenn Sand und Schlamm, so entfärbt

und frei von Eisenoxyd. Seemuscheln aller Art konnten wieder

darin leben , und dem Geognosten ein erfreuliches Zeichen geben,

dass hier ein neues Zeitalter beginne. In einem grossen Theile

Deutschlands sind sie die ersten, welche über dem Urgebirge

folgen , und daher führt das Gebirge nicht mit Unrecht den Namen

Muschelkalk. Diesseits des Schwarzwaldes kann man den

Muschelkalk gar nicht mit dem bunten Sandsteine verwechseln.

Ueber der rothen Formation stellen sich plötzlich braune Dolomit-

platten ei», die in der Gegend von Freudensladt zu Wassermörtel

benützt werden. Kupferlasur und Malachit findet sich in nicht

unbeträchtlicher Menge eingesprengt, wesshalb man sie in frühem
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Gegend der Formation zu stellen versucht habe. (Bronn’s Jahr-

buch 1838 pag. 13). Ich würde jetzt nicht wieder darauf zurück-

kommen, wenn sich nicht auch unter den Württembergischen

Erfunden handgrosse und daumendicke Platten fänden, die auf

ihrer Oberfläche mit emaillirten Sternen bedeckt vollkommen den

russischen gleichen, und von Agassiz in neuern Zeiten zwar

Asterolepis genannt aber noch nicht erkannt sind. Man kann,

die undeutlichen Stücke nicht berücksichtigt, etwa zwei Species

unterscheiden: die mit den grobem Sternen hat Herr Prof. Plie-

ning er bereits von Gaildorf (Beiträge tab. 9, fig. 8) abgebildet.

Wenn die Exemplare von Dorpat und dem See Burtneck wirklich

dem obern Uebergangsgebirge (Devonisch) angehören, so ist es

jedenfalls sehr merkwürdig, dass sich in einer so viel spätem

Formation fast ganz dieselben Reste wiederholen. Die Dolomite

über dem Sandsteine zeigen sich überhaupt reich an merkwürdigen

Fischen, so findet man an der Gomburg bei Hall eine Platte mit

hohen schmalen Schuppen, die oben mit einem Zahne und an ihrem

langen Hinterende mit scharfen feinen Säugezähnen endigen. Man

könnte sie darnach Serrolepis nennen, denn der Charakter der Schup-

pen hat wirklich etwas Schneidendes und von allen leicht Unter-

scheidbares. Ich kenne auch noch Kopftheile dieses wahrscheinlich

rhombenförmigen merkwürdigen Fisches, allein niemals etwas Ganzes,

alles liegt zerstreut. So auch die schönen Ceratoduszähne von

Hoheneck,- in einem Gestein, das, zwar dem Hauptmuschelkalke

sehr gleicht, allein es ist poröser und- nicht so kompakt , und

bei Vergleichung mit Gesteinen andrer Gegend wird man bald

steine befinden. Der Zahn ist meist von seiner Knocbenunterlage

abgefallen , allein da es linke und rechte Individuen gibt
,
und

da man an der langen Seite des Dreiecks, gegen welche die

Zahnrunzeln schief stehen
,
zuweilen deutliche glatt# Flächen sieht,

ähnlich denen an den Zähnen der Säugtbiere , so kann man wohl

nicht zweifeln, dass diese Seite der Medianlinie entsprach, in

welcher ein finker und rechter Zahn neben einander lagen,

und dann muss die Kaufläche auf dem Rücken der Runzeln ge-

legen haben.

Erst über diesen nicht unmächtigen Kalken wird die Gränze
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des Muschelkalks zweifelhaft, es stellt sieh Letten, oder auch

unmittelbar Gyps ein , die jegliche scharfe Sonderung verwischen.

Die ganze Art der Lagerung trägt ferner daran einen guten Theil

der Schuld: die Lettenkohlenformation mit allen ihren Gliedern

begleitet und befruchtet den Muschelkalk in einer welligen Ebene

bis fast an den Rand seines Steilfalles zum Wellendolomite. Der

Keuper macht diesen Weg nicht, sondern er fallt mit steilem

Rande gegen die Lettenkohle nformatien, und bleibt meilenweit

gegen sie zurück. Nur an diesem Rande kann man gute Auf-

schüsse über die Gränze erwarten , aber hier ist dieselbe auch um
so leichter durch das lose Keupergestein verwischt.

Ich bin also dafür, dass man in Schwaben sorgfältig unter-

scheide, was über dem Lettenkohlensandsteine und unter dem-
selben vörkomme, und hierin soll ein würtlembergischer Geo-

gnost keinen Fehler machen! Bin aber dagegen, dass man aus

der Aehnlichkeit der Muscheln aus Lettenkoble und Muschelkalk

den Schluss ziehe, dass Keuper und Muschelkalk innig verwandt

seien ,
— sie sind auch nicht werwandter

, als angränzehde For-

mationen überhaupt verwandt zu sein pflegen — sondern den,
dass die Lettenkohlenformation noch zum Muschelkalk zu ziehen

sei. Dann rundet sich das Ganze besser ab, und folgende Ge-

gensätze bekommen grösseres Gewicht:

1) lm Muschelkalk die dunkle Farbe und gänzlicher Mangel

an rothem Eisenoxyd, eine unbegreifliche Thatsacbe , da unter

und über ihm im Bunten-Sandsteine und Keuper die Eisen-

oxydfarbe ganz die Oberhand hat..*

2) Im Muschelkalk überall Reichthum an wirbellosen Tbieren,

wenn auch nicht immer gut beobachtbar, im Keuper da-

gegen fast gänzlicher Mangel.

3} Die den Muschelkalk absetzenden Gewässer batten ein ganz

anderes Gebiet als die des Keupers. Denn wem fallt der

steile Keuperwall nicht gleich in die Augen, an dem die

Lettenkohlenformation gar keinen Antheil nimmt? DieLetten-

koble ist noch auf dem Grunde des Muschelkalkmeeres er-

zeugt , nur einen unbedeutenden Muschelkalk-Strand bedeckt

sie nicht. Erst das Keupermeer nahm eine wesentlich ver-

änderte Stellung ein, mag auch der Steilrand nicht blos
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Folge des Absatzes, sondern auch in Folge einer Fluth

herausgebildet sein.

Freilich haben wir bei diesen Unterschieden auch auf die

' Pflanzen und Wirbelthiere zu sehen. Aber die Pflanzen beweisen

zu viel, denn bei allen Unterschieden im Einzelnen zeigen sich

noch Verwandtschaften mit Jurasischen- und Steinkohlenformen.

Auch über die Saurier möchte ich zum Theil trotz der vielen

neuen Namen ein ähnliches Uriheil fällen. Schön in der Wellen-

formation finden wir Wirbel, die typisch mit denen des Ichthyo-

saurus vollkommen übereinstimmen, zugleich hatten die Thiere

ganz ähnliche Flossenfüsse. Mögen auch die Plesiosauren von

denen des Lias sich etwas mehr entfernen , so ist doch ihr Typus

der gleiche. So sind auch die Fische des weissen Keupersand-

steins von Coburg bereits homocereisch. Nur die Masto-

donsaurier bilden ein sehr bemerkenswerthes Glied
, das bis jetzt

der Trias ganz eigenthümlich war. Anfangs nur in der Letten-

kohlenformation bekannt, lernte man ihre merkwürdigen Schild-

panzer bald im grünen Keupersandstein von Stuttgart kennen,

auch unter dem Muschelkalk im Bunten-Sandsteine fand man sie

insonders bei Bernburg. Aber schon finde ich Schildspuren im
weissen Keupersandstein, und wahrscheinlich werden auch die

Saurierköpfe aus den Thoneisensleingeoden der obern Steinkohlen-

formation von Lebach entferntere Glieder der Kette geben. Der

Geognost darf daher auf die Verwandtschaft einzelner Thiergmppen

nur ein bedingtes Gewicht legen. Ueberhaupt scheint die Verän-

derung der beweglichen -Thiere langsamer vorgeschritten zu sein,

als die der so weniger Ortsbewegung fähigen Muscheln, welche

mehr stossweise ihfen Untergang fanden. Ich lege daher auf die

Beschaffenheit der niedern Thierformen ein grösseres Gewicht

für geognostische Abtheilungen, als auf die der böhern Ordnung.
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